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dir, hab' dodi nur Erbarmen mit mir," antwortete der Elephant. Die
Maus kehrte darauf in ihr I^och zurück. Das dritte Mal aber, als die
alte Maus ausgegangen war, und das kleine Mäuschen es wieder ebenso

machte, begegnete es wirklich der Katze. „Du kleines Ding wirst's doch
wohl nicht wagen, mit mir anzubinden?" rief es ihr verächtlich entgegen.

Da sprang die Katze mit einem Satz auf es zu, packte es und biss es zu
Tode.

4.

Die folgende und letzte eigentliche Tierfabel von den Grashüpfern
und den Wildgänsen will ich nur kurz ihrem Inhalte nach anführen,
da sie in der Art der Erzählung wenig besonders Charakteristisches bietet.

Eine Schaar Grashüpfer vergnügt sich bei warmer Witterung in aus¬
gelassenster Weise auf freiem Felde. Da fliegt eine Schar Wildgänse
vorüber, die ermahnen die Grashüpfer, rechtzeitig an den Winter zu denken.
Die Grashüpfer rufen ihnen zornig zu: „Geht Eurer Wege und stört uns

nicht bei unseren Spielen, die Euch nichts angehen. Wir haben hier jetzt
reichlich zu essen und zu trinken. Macht es doch nicht wie ein Hund,

der auf den Mäusefang ausgeht, was doch nicht seines Berufs ist" (Dies
ist, beiläufig gesagt, ein chinesisches Sprichwort). Im Spätherbst als es
kalt geworden ist und die Grashüpfer erschöpft und zitternd auf der Erde
liegen, kommt dieselbe Schar Wildgänse wieder vorüber. Die Grashüpfer
rufen ihre Hilfe au, werden aber von den Gänsen mit höhnenden und

strafenden Worten zurückgewiesen.

Die Gegenüberstellung der Grashüpfer mit wilden Gänsen will uns
weniger einleuchtend erscheinen, als die der Cicade und Ameise in der
bekannten äsopischen Fabel, jedoch bietet die wilde Gans insofern immer¬
hin einen genügenden Anhalt für die Rolle, die ihr in unserer Fabel zu¬

gewiesen ist, als sie den der Jahreszeit angemessenen Aufenthaltsort sich
selbst zu suchen versteht.

5.

Nummer 5, zu welcher ich jetzt übergehe, erinnert in einigen Einzel¬
heiten lebhaft an Rückerts schönes Gedicht: „Es ging ein Mann im

Syrerland, Führt' ein Kameel am Halfterband", steht aber in der ganzen

Ausführung und Fassung erheblich dahinter zurück. (Ich gebe auch diese,
wie die vier folgenden Nummern, abgekürzt wieder). Ich muss voraus¬
schicken, dass in der chinesischen Yolksmythologie der Yáoclíienshu oder
der „mit Gold, Silber und Kupfergeld behängte Baum" eine
grosse Rolle spielt. Man braucht ihn nur zu schütteln, so fallen einem

die Schätze in den Schoss. Man sieht ihn häufig auf ausserordentlich roh
ausgeführten Bildern dargestellt, welche sich die Chinesen um Neujahr
an die Wände ihrer Zimmer kleben. In unserer Geschichte nun macht


